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II . DIE LANDSCHAFTEN
Die Schilderung der einzelnen geographischen Elemente hat zweifellos ergeben , daß

für die Gliederung der Halbinsel in natürliche Landschaften in erster Linie die physio -
geographischen Faktoren maßgebend sind , da von diesen die bio- und anthropogeo -
graphischenVerhältnisse mehr oder weniger abhängen (Abb . 691) . Dabei macht sich auch
fast bei allen Elementen der große Gegensatz zwischen dem inneren Hochland und den
peripherischen, niedrigeren Küstengebieten deutlich bemerkbar , der deshalb auch als
Grundlage der Einteilung in geographische Landschaften maßgebend sein wird . Man
kann folgende Gebiete unterscheiden : I die Pyrenäen , II Nordspanien oder die nörd¬
lichen Küstenlandschaften , III das nordöstliche Binnenland , IV das innere Hoch¬
land , V Katalonien , VI die südöstlichen Küstenlandschaften (Valencia und Murcia ) ,
VII Südspanien (Andalusien und Granada ) , VIII die Balearen und Pityusen , endlich
IX die portugiesische Bandlandschaft .

A . DIE PYRENÄEN 1

Wie eine Mauer scheiden die Pyrenäen auf 435 km Länge wirkungsvoll Frankreich
und Spanien . Von dem 100—140 km breiten Gebirge gehört nur ein Drittel zu Frank¬
reich , der größere Teil also zu Spanien . Da die Grenze im allgemeinen auf dem
Hauptkamm entlang führt , so geht daraus hervor , daß die Südabdachung des Ge¬
birges viel breiter als die nördliche entwickelt ist . Im Norden und Süden des Gebirges
sind Vorländer vorhanden , das Garonnebecken und das Ebrobecken . Gegen diese
Tiefländerwar die Faltung gerichtet . Die Pyrenäen gehören demnach nach Stille 2 in
die Gruppe der zweiseitigen Faltengebirge . Die Pyrenäenfaltung geht auf das Alt -
tertiär zurück (Ausgang des Eozäns ) ; die Nordpyrenäen stehen mit den provenza -
lischen Faltungen im Osten im Zusammenhang (vgl . hierzu S . 8 f . und S . 549 ff . ) .

Der geologischen Struktur nach kann man drei Zonen unterscheiden : eine
nördliche Sedimentzone , eine zentrale kristalline Zone und eine südliche Sedimentzone .
Die Zentralzone besteht aus Graniten und kristallinen Schiefern ; sie reicht vom Mittel¬
meer , wo sie in dem Alberesgebirge die Steilküste bildet , fast bis zum Atlantischen Ozean,in dessenNähe die Bidassoa den granitenen Untergrund anschneidet . Die kristalline Zone
mit den höchsten Höhen (Maladettagruppe mit Pico de Aneto , 3404 m ) bildet den Haupt¬
kamm des Gebirges , der im Tale der oberen Garonne kulissenartig verschoben erscheint .
Doch reicht die südliche Sedimentzone ebenfalls bis zum wasserscheidenden Hauptkamm
empor mit dem Gipfel des Mont Perdu (3352 m ) . Die kristallinen Pyrenäen nehmen
also keine so selbständige Stellung ein wie die kristallinen Zentralalpen ; es fehlen vor
allem die großen Längstalzüge . Dagegen wird durch das kristalline Gestein dem Formen¬
schatzbesonders in dem vergletscherten Hochgebirge ein bestimmter Charakter gegeben.

Der vertikalen Gliederung nach teilt man das Faltengebirge in drei Gruppen :
die Westpyrenäen , deren Gipfel nur wenig über 2000 m Höhe emporragen . Sie
reichen von der Bidassoa bis zum Pic d ’Anie (2500 m ) bzw . bis zum Somportpaß
(1640 m ) . Der mittlere Teil umfaßt das eigentliche Hochgebirge mit zahlreichen
über 3000 m hohen Gipfeln und kleinen Gletschern ; in diesem Teil hat die Eiszeit
formengestaltend gewirkt (Abb . 692 ) . Am Col de la Perche ( 1577 m) erfährt das Ge¬
birge einen tiefen Einschnitt ; hier liegt die Grenze gegen die Ostpyrenäen (Abb .
693 ) , die durch die tektonischen Längstäler von Tet und Tech stark aufgelockert
erscheinen und nur in einzelnen Gebirgsstöcken größere Höhen erreichen , wie im
Mt. Canigou (2785 m ) .

1 Den Beitrag : „Die Pyrenäen “ schrieb Erwin Scheu .2 Hans Stille , Über westmediterrane Gebirgszusammenhänge . Abh . d . Ges . d . Wiss . zu Göttingen , Math .
Pnys . Kl . Neue Folge Bd . XII , 1927 . S . 3 .
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(Nach E . Scheu , gez. v . Er . Holzel .)

692 . Blockdiagramm des Nordabhangs der Pyrenäen vom Hauptkamm bis zum Vorland bei Lourdes. j
Im Hintergrund erheben sich die kristallinen Hochpyrenäen , aufgelöst durch Kare in Grate und Gipfel, dazwischen
breite Karterrassen und Eirnhochflächen (ganz rechts ). Der anschließende , aus gefalteten Sedimenten bestehende
Nordhang ist niedriger , die Formen der Ketten werden durch die verschiedenen Gesteine bedingt . Auffallend sind die
klotzigen , schroffen Formen einer Kalksteinzone , die über der stark gegliederten Vorbergzone aufsteigt . Das Vorland
(Gave de Pau bei Lourdes ) ist eingeebnet ; jungtertiäre Schichten (vordere Ecke , punktiert ) legen sich über ältere tertiäre
Ablagerungen diskordant hinweg . Die breiten Täler der Flüsse haben das Vorland in einzelne Hochflächen aufgelöst.

Geht man von dem wasserscheidenden Hauptkamm aus und vergleicht die Nord -
und die Südabdachung miteinander , so hat man zwei morphologisch recht verschiedene
Gebirgsteile vor sich (vgl . S . 483 ) . Die Flüsse der Nordabdachung erreichen vom
Zentralkamm aus auf dem kürzesten Wege das Vorland . Wenn man ihnen aufwärts
folgt , so ist man also sehr schnell mitten im Gebirge . Die geringe -Breitenentwicklung
des Nordabhanges hat zur Folge , daß das Gebirge fast wie eine Mauer aus dem Vorlande
aufsteigt ; man genießt schon von Pau aus den Anblick der einzelnen charakteristischen
Gipfel der Zentralkette (Bild 728 ) . Da eine ausgeprägte Vorhügelzone fehlt , so ist der
Gebirgsrand scharf markiert . Infolge der großen Taldichte sind behäbige Rücken
selten ; die beherrschenden Formen sind Kämme , scharfe Firste und steile Böschungen.

Die Südabdachung der Pyrenäen zeichnet sich durch die große Längstalentwick¬
lung aus , die einesteils durch die breite Sedimentzone bedingt wird , andererseits aber
auch auf jüngere Störungen zurückgeht . So folgt das Längstal des Segre (Bild 729 ) einem
eingebrochenen Gewölbe (Abb . 693 ) . Die am tiefsten abgesunkenen Teile sind von
Beckenschichten der Landschaft Cerdana erfüllt , die sich nach Nordost im Tale des Tet
fortsetzt . Die großen Längstalzüge des Cinca und des Aragon (Bild 730 ) knüpfen sich
dagegen an die weichen Schichten der großen südlichen Eozänmulde . Durch Aus¬
räumung ist das breite Tal des Aragon entstanden , über dem die Zentralpyrenäen
fast unvermittelt aufsteigen . Der breite Talboden , von dem aus die Bahn nach dem
neuen Somporttunnel führt , ist von neuem zerschnitten und stellenweise zu wahren
Badlands aufgelöst worden . Im Süden des Längstales folgen schichtstufenartige
Höhenzüge , die schließlich durch die steil aufgerichteten und intensiv gefalteten Sierren
vom Ebrobecken scharf abgegrenzt werden . In malerischen Schluchten und pracht¬
vollen Felsszenerien wird die Sierrenzone von den Flüssen durchbrochen .

Die Sierren - und Längstalzone der Südpyrenäen hat äußerlich sehr wenig mit
unserer Vorstellung einer Pyrenäenlandschaft gemein ; sie schiebt sich gewissermaßen
zwischen das Ebrogebiet und das Hochgebirge ein , so daß man vom Rande des Ebro¬
beckens kaum einen Blick auf das zentrale Gebirge gewinnen kann . Um dieses kennen¬
zulernen , muß man schon ins Aragonlängstal oder ins Segretal bis zur Grenze Andorras
eindringen . Aber trotz der Längstalentwicklung sind die Südpyrenäen schwerer zu-
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gänglich als die französische Abdachung . Es fehlen die Verbindungsstraßen zwischen
den einzelnen Längstälern , und man muß oft weit ins Vorland hinaus , um von einem
Längstal ins andere zu gelangen . Bis heute bilden diese Längstalzüge ausgesprochene
Sonderlandschaften , in denen sich ein altes Volkstum erhalten hat .

Die landschaftlichen Unterschiede zwischen den einzelnen Teilen der Pyrenäen
werden noch durch die klimatischen Verhältnisse verschärft .

Die Westpyrenäen stehen ganz unter dem Einflüsse des atlantischen Klimas .
Sie haben reichliche Niederschläge mit den Maxima im Herbst und Frühling ; die Flüsse
weisen deshalb eine ziemlich regelmäßige Wasserführung auf . Die steilen Mittel -
gebirgsformen sind vielfach mit Wald bedeckt , und die saftigen Wiesen der Talsohlen
und die frischen Matten der Hänge erhalten sich fast das ganze Jahr hindurch .

Die mittleren Pyrenäen , die das eigentliche Hochgebirge umfassen , erhalten
infolge ihrer großen Erhebung ebenfalls noch reichliche Niederschläge durch die atlan¬
tischen Winde . In der Wasserführung der Flüsse kommt der Hochgebirgscharakter gut
zum Ausdruck ; denn das Hochwasser tritt im Juni , das Niederwasser jedoch im Winter
ein. In den glazialen Hochseen wird Wasser aufgespeichert , ebenso in den kleinen
Firn- und Gletschergebieten , die in den über 3000 m hohen Massiven noch vorhanden
sind . Doch steigen die Gletscher kaum über 2500 m herunter . In der Eiszeit jedoch
drangen die Gletscher auf dem Nordhang bis zum I^ind des Gebirges vor , sie stiegen
hier 400 m tiefer hinab als auf dem Südhang , wo sie noch nicht die Zone der Längstäler
erreichten. Stufenmündungen , Wasserfälle und Schluchten sowie prächtige Talschlüsse
sind die Folgen der eiszeitlichen Vergletscherung (Abb . 692 , Bild 728 ) .

Die Ostpyrenäen haben Anteil an dem sommerdürren Klima des Mittelmeeres ;
die heftigen Herbstregen richten oft große Verwüstungen an . Der Verwitterungsschutt
wird abgespült und an den flacheren Hängen angehäuft und den Flüssen zugeführt .
Mediterranes Gestrüpp bedeckt die tieferen Teile , während die beckenartigen Hochtäler ,
zu denen tiefe Schluchten emporführen , noch NadelWaldungen tragen . Nur die
höchsten Gebirgsstöcke sind während der Eiszeit stark vergletschert gewesen , wie man
an den glazialen Seen erkennen kann . Doch sehen wir mit Annäherung an die mitt¬
leren Pyrenäen auch in die Mittelgebirgsformen kleine Karnischen eingesenkt .

(Nach Beobachtungen und Literatur
^ von E . Scheu entworfen , gez. von

^ Er . Hölzel .)

693 . Die Cerdana in den Südpyrenäen (vgl. Bild 729 ).
nie Südpyrenäeii zeichnen sich durch ihre Längstalgliederung aus . WTir schauen das Segretal aufwärts , dessen Längs¬
talzug sich über den Col de la Perche in das Tettal und damit in die Ostpyrenäen fortsetzt . Wie im Profil angedeutet ,
bildet hier der Südhang der Pyrenäen — nördlich des Flusses den Zentralpyrenäen , südlich des Flusses der Sediment¬
zone angehörend — ein Gewölbe, das staffelartig an Verwerfungen eingebrochen ist . Der großartige Südflügel ist die
Sierra del Cadi, die in einer steilen Stufe zum Segretal abstürzt . Der Fluß selbst schneidet Granit im Kerngewölbe
an . Im Oberlauf des Segre ist eine beckenartige Senkung entstanden , die mit tertiären Schichten ausgefüllt wurde .
Durch Ausräumung kam die beckenartige Weitung der Landschaft Cerdana wieder zutage , während der Fluß unterhalb
eine enge Schlucht in das zerbrochene Gewölbe eingeschnitten hat , die bis zu dem kleineren Tertiärbecken von Seu reicht .
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In den Südpyrenäen ' sind die klimatischen Gegensätze von West nach Ost nicht
so groß , da der spanische Abhang im Windschatten des Gebirges liegt ; doch machen sich
die atlantischen Einflüsse bis in das Aragonlängstal hinein geltend , in das die atlan¬
tischen Winde selbst im Sommer mit erstaunlicher Kraft und Plötzlichkeit hinabstürzen .

Die klimatischen Unterschiede kommen auch im Wirtschaftsleben stark zum
Ausdruck . In den trockenen Ostpyrenäen ist Bewässerung der Kulturen notwendig.
Die Ackerbauzone reicht bis 1000 m hinauf , selbst die frostempfindliche Olive ist
im Tettal bis 875 m Höhe zu finden ; eine große Verbreitung und Bedeutung hat der
Weinbau . Bis 1600 m reicht die Waldzone , in der Ackerbau noch möglich ist , dann
folgt die subalpine Zone, die halb Wald , halb Weide ist . Dem mediterranen Ackerbau
steht der atlantische gegenüber . Es wird dort Ackerbau mit Viehzucht und Wald¬
nutzung getrieben . Der Wein kommt hier nur im Vorland bis 500 m Höhe vor . In den
reicheren Regionen ist seit dem 16 . Jahrhundert der Maisbau sehr wichtig geworden,
während der Buchweizen nur in den höheren Lagen angebaut wird . Das Gebirge
dient als Sommerweide für die Herden , besonders für die Schafe , die von Frankreich aus
über den Kamm bis nach Andorra ziehen , wohin auch Herden selbst aus dem Ebro¬
becken heraufkommen . Aber der pyrenäische Landmann ist nie ein ausgesprochener
Hirte gewesen, er treibt immer etwas Ackerbau , wenn dieser auch noch so primitiv ist .

Die dreiTeile der Pyrenäen unterscheiden sich auch hinsichtlich ihrerDurchgängig -
keit (Abb . 695 ) . Die Zentralpyrenäen wirken wie eine geschlossene Mauer , da die Pässe
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ImJuli 1929 wurde indenOstpyrenäen die neue Querbahn von Ax -les-Thermes überPuig -
cerda nachRipoll eröffnet , die in 1580 m Höhe den Hauptkamm im Puymorens -Tunnel
(5355m lang ) durchfährt . Außer diesen beiden Linien führt auf 200 km Länge keine fahr¬
bare Straße über den Hauptkamm , auch die Saumpfade benutzen Scharten (port ) über
2300 m Höhe . Westlich vom Somportpasse erstrecken sich die unter 2500 m bleibenden
Westpyrenäen bis zur atlantischen Küste . Der Verkehr mit Spanien ist hier leicht
(Roncesvalles- Paß , 1052 m ) , so daß die Basken auf beiden Seiten der Pyrenäen wohnen .
Diese üppiggrüne Landschaft mit den Streusiedlungen in den Tälern bildet einen starken
Gegensatz zu den geschlossenen Dorfsiedlungen der Ostpyrenäen , deren einzelne Teile
durch niedrige und bequeme Pässe miteinander in Verbindung stehen . Man findet darum
auch hier auf beiden Seiten des Gebirges die Katalanen als Hauptbevölkerungselement ,
und zwar von der Mittelmeerküste nach dem Segretal bis in die Republik Andorra hinein ;
diese gehört allerdings schon landschaftlich zu den Zentralpyrenäen . Auf der Südseite der
Zentralpyrenäen leben , mit dem Aragontal als Kerngebiet , die Aragonier . Den natür¬
lichen Landschaften entsprechend haben einst Basken , Katalanen und Aragonier in den
Pyrenäen politische Staaten gebildet , von denen nur noch die kleine Bauernrepublik
Andorra (Bild 731 ) übriggeblieben ist . In der jüngsten Zeit erhielten die Pyrenäen eine
neue Bedeutung durch die zahlreichen Thermalquellen , die fast in allen Teilen vorhanden
sind , sowie durch die Wasserkräfte , deren Ausnutzung auf französischer Seite starke
Fortschritte gemacht hat ; aber auch auf spanischer Seite wird ihre Nutzung in Angriff
genommen (Abb . 694) .

B . NORDSPANIEN
Die nördlichen Küstenlandschaften bilden eine vorzügliche landschaftliche

Einheit mit zahlreichen gemeinsamen Charakterzügen . Sie umfassen von W nach O
die galicischen Provinzen , Oviedo (Asturien ) , Santander und die baskischen
Provinzen . Während im W und N die Meeresküste eine scharfe Grenze bildet , scheiden
im S das Gebiet von der übrigen Halbinsel etwa die portugiesische Nordgrenze , der
wasserscheidende Kamm des Kantabrischen Gebirges und der Oberlauf des Ebro bis
Logrono , worauf die Grenze sich bis Irün nach NO wendet . Bei aller Verschiedenheit
des Bodenbaues im einzelnen einen das Gebiet , wie oben gezeigt , vor allem Klima¬
zustand, Pflanzendecke , Volkstum , Siedlungstypus und wirtschaftliche Verhältnisse .

Die nordwestliche Landschaft , Galicien , ist von Asturien durch die bemerkenswerte ,
fast von N nach S verlaufende Scheide der Sierra de Ranadoiro getrennt , die bis zu 1680 m
Höhe aufsteigt . Gegen Leon zu bieten die Ausläufer des hier nach S umbiegenden Kanta¬
brischen Gebirges dem Verkehr mit dem Binnenlande ernstliche Hindernisse (Bild 732 ) .
Im S an der portugiesischen Grenze reihen sich eine Anzahl von Rücken kulissenartig
aneinander , die in der Sierra de Gerez bis zu 1458 m emporragen und ganz allmählich zur
Küste hin an Höhe abnehmen . Das so umgrenzte Galicien ist eine alte Rumpf ebene
aus ziemlich widerstandsfähigen kristallinischen Schiefern und Graniten mit einzelnen
höherenKetten , die weite flache Beckenlandschaften einschließen . Eine derartige Mulde
durchfließt der obere Mino, an dem als Siedlungsmittelpunkt die Stadt Lugo (36 1 )
gelegen ist . Im westlichen Galicien bildet der berühmte Wallfahrtsort Santiago de
Compostela (26 ) einen ähnlichen Mittelpunkt . DieHauptbedeutung für das Land haben
jedoch die Steilküsten , die von Bruchlinien , die sich am Kap Finisterre und Kap Ortegal
schneiden, begleitet sind . Die galicischen Flüsse münden in malerische , nach W oder N
geöffneteBuchten , die als im Meere ertrunkene Talstücke aufzufassen sind und mit dem
Namen Rias bezeichnet werden (Abb . 696 ) . An ihnen liegen auch die wichtigsten Häfen ,
ander Westküste Vigo (53 , Bild733 ) , als Anlaufhaf en der von Nordwesteuropa kommen¬
den Überseeschiffe und als Auswanderungshafen bekannt , und am Ende einer anderenRia
die Fischerstadt Pontevedra (29 ) . An der Nordwestküste öffnet sich ein großes finger-

1 Die Zahlen bedeuten die Einwohner in Tausenden nach der Berechnung von 1926 .



614 Südeuropa (Mittelmeerländer ) .

förmigesRiassystem , an dem der
Handelshafen La Coruna (65)
und der Kriegs! afen F e r r o 1 (30 )
gelegen sind . Das Land ist im all¬
gemeinen gut angebaut , aber das
herrschende Erbpachtsystem
bewirkt sehr starke Aufteilung
und Armseligkeit der dichten
Bevölkerung , ein Grund für die
große Auswanderungsbewegung
aus Galicien . Zahlreiche Streu¬
siedlungen sind über das Land
verteilt , an den Küsten hegt
die Bevölkerung der kleinen
Fischereisiedlungen der Sardi¬
nen - und Thunfischerei ob . Ver¬
kehr und Handel der Küstenorte
sind jedoch außerordentlich ge¬
ring , weil ein ergiebiges Hinter¬
land und gute Verbindungen
nach dem Innern der Halbinsel
fehlen ; führt doch nach Asturien
überhaupt keine Eisenbahn und
nach Leon nur eine Linie .

In einer ähnlich isolierten
Lage befinden sich die benach¬
barten Landschaften Asturien
( Oviedo) und die sich östlich an¬
schließende Provinz Santan¬
der . Die Südgrenze bildet das ziemlich westöstlich streichende Kantabrische Falten¬
gebirge , das in dem System der Penas de Europa (Bild 732 ) bis zu 2642 m Höhe aufragt
und nur wenige bequeme Übergänge nach S besitzt . Zum Baskenland hin nehmen die
Bergketten , die im wesentlichen aus alten Schiefern , Kalksteinen und Quarziten bestehen
und eiszeitliche Spuren aufweisen , an Höhe rasch ab . Die geradlinig verlaufende junge
Hebungsküste ist nur durch kleine Buchten gegliedert . Das ganze Land ist von Bergketten
erfüllt , die sich bis zur Küste hinziehen . Infolge desRegenreichtums ist dieWaldbedeckung
verhältnismäßig stark , und die Landwirtschaft findet guten Boden . Kur eine schmale
Zone mit jüngeren , besonders Kreideablagerungen , ist in der Mitte Asturiens parallel
zur Küste eingefaltet , sie ist wirtschaftlich für das Gebiet sehr wichtig . In dieser Mulde
entstand einst das Königreich Asturien und hegt heute auf einem Sporn in geschützter
Lage die Hauptstadt Oviedo ( 74 ) , der Hauptausfuhrort für die Eisenerze von Asturien ,
deren Ausbeutung zunehmen dürfte , wenn erst die Verkehrslinien verbessert worden sind.
DieVerbindung mit dem Binnenland vermittelt nur eine Bahnlinie von Oviedo nach Leon
über den Puerto de Pajares ( 1283 m) , die auf dieser Strecke 58 Tunnel durchfahren muß .

In der Provinz Santander ändert sich das Landschaftsbild nicht allzusehr , nur
werden die Gebirgsformen sanfter . Die Kreidekalke bauen mehrere Ketten parallel
der Küste auf oder bilden Plateaus , und das Küstengebirge ist in einzelne Rippen auf¬
gelöst , wobei weichere Mergelschichten ausgeräumt worden sind . Die einzige größere
Siedlung ist der Küstenort Santander (80 ) in guter Lage an einer Bucht , die eine Eisen¬
bahn über den Paß von Reinosa (847 m ) mit dem Hochlande verbindet ; Santander
ist der von Madrid aus am bequemsten zu erreichende Hafen . Wirtschaftlich wichtig
sind die bei Santander vorkommenden Eisenerzlager .

696 . Die Riasküste in Galicien.
(Tiefen nach den deutschen Seekarten .) Meer weiß.
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Nervufo .

697 . Lage von Bilbao . (Nach E . Scheu in : Mitt . d . Ges . für Erdkde ., Leipzig 1930.)
’

Block I zeigt die Landschaft im Stadium der Verebnung und die Lagerungsverhältnisse der Eisenerze , a Liegendes
der Korallenkalke , b obere Jurakalkbank als Hangendes der Eisenerzlager . Der absteigende Flügel eines Gewölbes
ist zerstückelt und z. T. bis unter den Meeresspiegel abgesunken . Block II gibt die heutige stark terrassierte Land¬
schaft mit der Mündung des Nerviön an . Die Steilwände links knüpfen sich an die Staffelbrüche der Korallenkalke .
Die Eisenerze werden von dem Talsporn des Nerviön bis hinauf zum Gewölbe abgebaut . Bilbao liegt dort , wo

der Nerviön aus dem Engtal heraustritt , und ist Endpunkt der Seeschiffahrt .

Nach 0 hin werden die Bergketten niedriger und bilden in den drei baskischen
Provinzen (Vizeaya , Guipuzcoa und Alava ) ein unregelmäßiges Berg - und Hügelland
aus meist kretazeischen Kalk - und Sandsteinen , das wenig mehr als 1500 m Höhe er¬
reicht. Landschaftlich erinnert das Baskenland mit seinen sanften Geländeformen ,
seinem feuchten , teils bewaldeten , teils gut bebauten Boden und seinen anmutigen
Siedlungensehr an mitteldeutsche Gebiete . Es ist die Heimat der Basken (etwa 500 000) ,
eines energischen und betriebsamen Volksstammes , der sich in Sprache und Gebräuchen
viele alte Formen gewahrt hat , wenn auch die alten Vorrechte (fueros ) mehr und mehr
beschnitten wurden und die kastilianische Sprache überall Eingang gefunden hat . An
den Küsten herrschen rege Schiffahrt und Fischfang . Die größte Stadt istBilbao ( 113 ;
1929 : 150 ; Abb . 688 ) , 12 km aufwärts am schiffbaren Nervion gelegen, mit dem Vorhafen
Portugalete (Abb . 697 ) . Die Bedeutung Bilbaos als des zweitwichtigsten Wirtschafts¬
gebietes Spaniens beruht auf seiner Eisenindustrie , die sich auf die in der Nähe befind¬
lichen Eisenerzlager gründet . Die in den Kreideschichten vorkommenden vorzüglichen
Erze werden im Tagebau gewonnen und , zum Teil am Ort angereichert , mittels Draht¬
seilbahnen direkt in die Seeschiffe auf dem Nervion verladen (Abb . 717 ) . Nahe der fran¬
zösischen Grenze liegt als elegantes Seebad San Sebastian ( 72 , Abb . 688 ) an einer
muschelförmigen flachen Bucht in herrlicher Umgebung . Die in den Küstenstrichen
sehr dicht wohnende Bevölkerung (durchschnittlich 150 je Quadratkilometer ) nimmt
nach dem Binnenlande zu rasch ab , und bereits die Provinz Alava mit dem Hauptort
Vitoria (37 ) ist dünn besiedelt ( 32 je Quadratkilometer ) .

C . DAS NORDÖSTLICHE BINNENLAND
In mehreren Randbrüchen sinkt das Ostiberische Randgebirge zum nordöstlichen

Binnenlande ab , das man in das eigentliche Ebrobecken (Bild 734) und in die Süd¬
abdachung der Pyrenäen gliedern kann .

Im Gegensatz zu den anderen großen spanischen Tertiärbecken , dem Duero - und
Tajobecken, die beide der Meseta aufgelagert sind , ist das Ebrobecken gleichzeitig mit
der Auffaltung der Pyrenäen am Ausgange der Eozänzeit eingesunken und dann im
Unteroligozän aufgefüllt worden , und zwar haben sich Salze, graue Mergel und Gips
und darüber rötliche Sandsteine und Mergel nacheinander abgelagert (Abb . 698 ) . Diese
Schichtenbilden abwechselnd bei fast horizontaler Lagerung den Tafellandcharakter des
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698 . Das obere Ebrobecken . (Nach E . Scheu in : Mitt. d . Ges . für Erdkde., Leipzig 1930 .'
Zwischen der Sierrenzone rechts (c = aufgerichtete Kreidekalke ) und der Sierra Demanda (a links : Kastilisches
Scheidegebirge ) liegt die Miozänmulde (t ) bei Logrono (L). Die Miozänschichten reichen fast bis zum Kamm
der Sierrenzone empor , die damals einer Einebnungsfläche angehörte , auf welcher der Ebro floß . Dieser hat
durch Einschneiden den Durchbruch geschaffen . Starke Ausräumung der Miozänmulde mit Bildung von Terrassen
und Tafelbergen , sowie lokaler diluvialer Verebnungsflächen , z. B. bei St. Domingo (SD ). H = Haro , Weinbau¬

gebiet der Kioja Alta . N = Näjera .

dreieckigen Aragonischen
Beckens , das ganz vom
Ebro durchflossen wird .
Das kontinentale Klima
mit geringem ' Nieder¬
schlag bedingt ausgedehn¬
tes Steppenland , zum Teil
Salzsteppe , und der An¬
bau des Getreides und der
Oliven bedarf künstlicher
Bewässerung (Abb . 699 ) .
An den Hängen der Ge¬
birge , die das Becken um¬
schließen , gedeiht auch
vorzüglicher Wein , z . B . in
der Landschaft La Rioja
(Abb . 698) im NVY bei Lo¬
grono (31 ) . Der Ungunst
der natürlichen Verhält¬
nisse des Ebrobeckens
entspricht eine spärliche
Besiedlung ( 20 auf 1 qkm ) , ggg Beispiel der künstlichen Bewässerung bei Lerida am Rio Segre .
Das größte Bevölkerungs¬
zentrum bildet die Hauptstadt von Aragonien , Zaragoza (Saragossa ; 1929 : 156 ;
Abb . 688 ) , am Ebro . Seit der Römerzeit ein wichtiger Verkehrsknoten , beherrscht die
in wohlberieselter Gartenoase gelegene Stadt heute das Eisenbahnnetz NO- Spaniens.
Am Segre, dem wichtigen linken Ebrozufluß , sammelt Lerida (42 ) die Verkehrswege
aus den Pyrenäen vorbergen zum unteren Ebro ( Bild 734) .

Die Südabdachung der Pyrenäen , die wie eine hohe Mauer das Ebrobecken im N
abschließen , wird von einer Zone stark gefalteter Kalkketten gebildet , die weite,
NW - SO gerichtete Längstäler einschließen und von engen Quertälern durchbrochen

!
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kanäle
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BarrMro
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werden . Auch diese waldarmen und teilweise recht öden Gebiete , die sich auffallend von
dem fruchtbareren Nordabhang der Pyrenäen unterscheiden , sind bevölkerungsarm .
Einzelne Orte beherrschen die hohen Pässe über den Hauptkamm . Unter ihnen ist
Pamplona ( 33 ) im ehemaligen Königreich Navarra der wichtigste , der den Paß von
Roncesvalles deckt .

D . DAS INNERE HOCHLAND
Jedem Reisenden , der die Schnellzuglinie San Sebastian -Madrid benutzt , fällt der

starke landschaftliche Gegensatz zwischen dem Randgebiet und dem Binnenlande auf .
Die Bahn durchquert zuerst das fruchtbare und gewerbfleißige Baskenland und über¬
schreitet in 448 m Höhe den Oberlauf des Ebro bei Miranda . Dann beginnt der Auf¬
stieg auf das Hochland in dem steinigen Engpaß von Pancorbo , und die Bahn erreicht
die Meseta in fast 1000 m Höhe (La Brüjula ) . Sobald die Altkastilische Hochfläche er¬
klommen ist , zeigen sich die gelben oder rötlichen , ausgedörrten und meist öden Hoch¬
flächen oder langgestreckte Hügelzüge , die bisweilen von grünen Streifen längs der
Wasserläufe unterbrochen werden . Das ist im allgemeinen der monotone Charakter
der Hochebene , wenn auch im einzelnen durch die Hochgebirgszüge dem Auge Ab¬
wechslung geboten wird .

Den Kern des Hochlandes bildet die Rumpffläche der Iberischen Meseta , deren alte
Gesteine noch teilweise im Innern und an den höheren Rändern zutage treten . Auf
den eigentlichen Hochebenen ist jedoch das Grundgebirge von jungen tertiären oder
diluvialen Ablagerungen bedeckt , die ehedem in großen abflußlosen Senken entstanden
sind . Schotter und Lehme , Gipse und Tone , Kalk - und Sandsteine wechseln dabei ab
und bedingen die Verteilung von Kultur - und Ödland . Die im 0 in flachen Mulden
fließenden und im W in steilen Tälern eingeschnittenen Flüsse gliedern die Hoch¬
ebenen und bilden meist die Zonen des Anbaues , der Siedlungen und des Verkehrs .

Das hohe , von WSW nach ONO die Meseta durchquerende Kastilische Scheide -
gebirge ( Bild 735 ) scheidet die nördliche und südliche Hochebene , die im allgemeinen
einen ähnlichen Landschaftscharakter aufweisen , wenn sie auch im einzelnen manche
Unterschiede in Aufbau und Kultur zeigen . Gemeinsam sind das kontinentale Klima
mit heißen Sommern und kühlen Wintern und die morphologischen Grundzüge , indem
als auffallendes Merkmal riesige Schuttmassen älterer und jüngerer Entstehung vor¬
handen sind . Aus diesen ragen Gebirgsketten hervor , die teils als Härtlingszonen , teils
als aufgewölbte Schollen aufzufassen sind . Auch die Bevölkerung des Hochlandes
bildet eine Einheit . Sie ist von Natur aus dem industriellen und Handelsbetriebe ab¬
geneigt , und der Einfluß des völkerverbindenden Meeres dringt kaum zu ihr . Daß den¬
noch alle Randlandschaften , abgesehen von Portugal , von hier aus politisch zusammen¬
gehalten werden können , ist lediglich der zentralen Lage und der geschichtlichen Ent¬
wicklung zuzuschreiben .

Die Landschaften Leon und Altkastilien bilden den nördlichen Teil der
Meseta . Es ist ein von 0 nach W sanft geneigtes Beckenland , das ringsum von höheren
Gebirgen umgeben ist und dessen Gewässer der Duero sammelt und durch einen steilen
Canon nach dem Ozean führt . Die öden , wasserlosen Kalksteinflächen , die sogenannten
Päramos, kontrastieren mit den breiten Talebenen , auf denen auf Mergel- und Tonboden
Getreide und Wein gedeihen ( Tierra del pan bei Palencia ) . Die Campos-Hochflächen
sind bevölkerungsarm , die kleinen geschlossenen Siedlungen und die Städte beschränken
sich auf die Talebenen . Den Mittelpunkt bildet Valladolid ( in 692 m Höhe , 78)
m einer fruchtbaren Ebene an der Pisuerga , kurz vor ihrer Einmündung in den Duero ,
eine gewerbfleißige Stadt , die aber ihre Hauptbedeutung als Getreidemarkt besitzt .
Die östliche Hochebene und die Straße nach dem Baskenlande beherrscht Burgos (33 ,
Bild 736 ) , mit berühmter Kathedrale , das sich in 849 m Höhe an einen kastellgekrönten
Kreidehügel anlehnt . In dem ziemlich öden Nordostiberischen Randgebirge , das steil



618 Südeuropa (Mittelmeerländer ).

zum Ebrobecken abfällt , liegt Soria ( 8 ) am oberen Duero , bereits über 1000 m hoch in
rauhem Klima (in der Nähe das ausgegrabene Numantia ) . Die in der westlichen Hälfte
Altkastiliens liegenden größeren Orte sind im Gegensatz zur Vergangenheit heute stille
Provinzstädte mit lokaler Bedeutung , wie die alte Hauptstadt Leon (22 ) am Über¬
gang nach Asturien , oder das einst als Universitätsstadt weltbekannte Sala man ca (36 ) .
Auch die beiden bereits am Rande des Kastilischen Scheidegebirges gelegenen Städte
Avila ( 14) und Segovia ( 16) erzählen in ihrem Stadtbilde von einst größerer Bedeutung .

Der südliche Teil der Meseta hat nicht ein so einheitliches hydrographisches System
wie der nördliche . Der Tajo entwässert die nördliche Hälfte , der Guadiana die südliche
nach W hin , während vom Ostrande kürzere Flüsse dem Mittelmeere Zuströmen , wie
der Guadalaviar und der Jücar . Das Hochland von Cuenca bildet einen wichtigen
hydrographischen Knotenpunkt . Auch die Gebirgsumrandung ist nicht so scharf aus¬
geprägt wie nördlich des Kastilischen Scheidegebirges . Aber die Natur der Hochebene
ist ähnlich , wenn auch die Vegetation südlicheren Charakter annimmt (Auftreten des
Ölbaumes ) .

Auch die südliche Meseta läßt sich in einen östlichen und westlichen Teil gliedern.
ImW , in dem Bergland von Estremadura , ist die alte Rumpffläche stärker aufgelöst.
Tief eingeschnittene Täler und weite Beckenlandschaften wechseln mit einzelnen Ge¬
birgsketten (Sierra de Guadelupe ) . Hier sind noch größere Wälder von immergrünen
Stein - und Korkeichen vorhanden , der Ackerbau ist spärlich , zahlreiche Flächen sind
mit Gestrüpp bedeckt , Viehzucht (Schafe und Schweine) herrscht vor . Das Land ist
dünn bevölkert , besonders nach der im S sanft ansteigenden Sierra Morena hin , und
ohne größere Siedlungen , von denen Caceres (24) zwischen Tajo und Guadiana und an
letzterem als alte Grenzfestung gegen Portugal Badajoz (41 ) die wichtigsten sind .

Die östliche Hälfte der südlichen Meseta nimmt Neukastilien ein , wo der Cha¬
rakter der öden und baumlosen , bisweilen fast tischgleichen Hochebene am besten aus¬
geprägt ist . Die La Mancha genannte Ebene im Einzugsgebiet des Guadiana , die durch
die Taten Don Quijotes Berühmtheit erlangt hat , spiegelt am besten den Charakter
wider . Die völlige Kahlheit und die Seltenheit der großen Dörfer und kleinen Acker¬
städte erhöhen noch die Einförmigkeit dieser Landschaft . Die morphologischen Ver¬
hältnisse ähneln denen in Altkastilien . Die Oberfläche der fast horizontalen Miozän¬
schichten aus Kalk - und Sandsteinen neigt sich vom aufgebogenen Ostrande nach W
hin , und die Flüsse , die im 0 noch in flachen Mulden fließen , schneiden sich nach W hin
mehr und mehr ein und bilden steilwandige Canons, wie der Tajo . Am Fuße des Kasti¬
lischen Scheidegebirges breiten sich gewaltige Schuttkegel diluvialer Schotter aus , in
die sich die vom Gebirge kommenden Flüsse eingesenkt haben (Bild 735 ) . Einzelne
Bergketten überragen die endlosen Ebenen und sind , wie die Sierra de Toledo , als
Härtlinge silurischen Quarzits aufzufassen , die ihrerseits von Schuttfächern umgeben
sind , wie es für halbtrockene Landschaften charakteristisch ist . Die Bevölkerungs¬
dichte ist überall sehr gering und nimmt nur in den Flußtälern zu , so in der Provinz
Toledo am Tajo . Die wenigen städtischen Siedlungen beschränken sich auf die Rand¬
gebiete , so Guadalajara , Cuenca ( Bild 738 ) , Ciudad Real . Die wichtigsten sind die
alte und die jetzige Landeshauptstadt , Toledo (Bild 739 ) und Madrid (Abb . 700/01 ,
Bild 740 ) , die beide die Lage im Zentrum der Halbinsel gemeinsam haben .

Toledos (26 ) geographische Lage ist insofern bemerkenswert , als die Stadt von dem tief in den
vordiluvialen Untergrund eingeschnittenen Tajo von drei Seiten umflossen wird . Diese sichere
Lage 100 m über dem .Flußspiegel war der Grund , weswegen hier schon früh eine Siedlung stand,
die die Römer 192 v. Chr. eroberten . Im 6 . Jahrhundert war Toledo Residenz des Westgoten¬
reiches und durch fast vier Jahrhunderte (712 bis 1085 ) Hauptstützpunkt der Mauren . Nach
deren Vertreibung wurde es Hauptstadt der kastilischen Könige an Stelle von Burgos und Sitz
des ersten Erzbischofs von Spanien . Damit begann ein ungeahnter neuer Aufschwung der Stadt ,
die damals etwa zehnmal mehr Einwohner gehabt haben soll als heute . Gewerbe und Handel,
Kunst und Wissenschaft gelangten zu reichster Blüte ; aber mit der Erhebung Madrids zur Landes¬
hauptstadt im Jahre 1561 verlor Toledo rasch seine Bedeutung , und heute lebt es als stiller Ort
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700 a. Madrid 1874.
(Nach der amtlichen Karte 1 : 50000.)

MjSBtasyt.
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700b. Madrid 1925.
1 Manzanares . 2 Valle del Moro.

lediglich von den Erinne¬
rungen an die alte Zeit , die
noch vielfach im Stadtbilde
erkennbar sind . .

Madrid (in 640 m Höhe ;
1929 : 817 ) dagegen ist eine
moderne Großstadt internatio¬
nalen Gepräges und als Resi¬
denz heute der Mittelpunkt
aller politischen und gesell¬
schaftlichen Ereignisse , ebenso
wie von Kunst und Wissen¬
schaft. DieStadt liegt auf einem
flachgewölbtenSporn zwischen
dem breit in die Diluvial¬
schotter eingesenkten wasser¬
armen Elusse Manzanares und
dem Valle del Moro und macht ,
von den westlichen Höhen her
gesehen , einen stattlichen Ein¬
druck (Bild 740 ) . Vom W aus,
von der Gegend des heutigen
Königsschlossesam Manzana¬
res , wo einst der maurische
Posten Madschrit gelegen war ,hat sich die Stadt entwickelt . Von dort legten sich wie Welleminge die alten umwallten Stadtteile
aneinander , und so erklärt sich die auffällige Tatsache , daß der Hauptplatz der Stadt noch
heute Puerta del Sol (Sonnentor ) heißt . Die alten Wälle sind längst in Alleen umgewandelt ,und Madrid hat sich mit einem Kranz von Vorstädten umgeben , deren Straßen schachbrett¬
förmig angelegt sind und den alten Landstraßen folgen . Neuerdings erleichtern Untergrund¬
bahnen den Verkehr mit dem Zentrum . Die zentrale Lage Madrids bedingte das Ausstrahlen von
Eisenbahnlinien nach allen Seiten . Die so geschaffenen guten Verkehrsbedingungen haben Ge¬
werbetätigkeit und Handelsverkehr lebhaft gefördert . So hat sich Madrid bei ungünstiger
örtlicher Lage inmitten baumloser Steppe und bei ungesundem Klima zu einem politischen Mittel¬
punkt entwickelt , dem zu danken ist , daß in der Zeit des kulturellen und politischen Abstiegs

701 . Lage und Stadtentwicklung Madrids.
(Vorwiegend nach O. Quelle.)
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Spaniens der Staat vor dem Zerfall bewahrt blieb , und der durch das zentrale Verwaltungssystem
allen Sonderbestrebungen der peripherischen Gebiete zu begegnen wußte , obgleich in diesen stets
das wirtschaftliche Schwergewicht des Staates gelegen hat .

Nordwestlich von Madrid , bereits am Rande der Sierra de Guadarrama , erhebt sich der
Klosterpalast Escorial (Bild 741 ) , den Philipp II . zugleich als Nekropole der spanischen
Könige in riesigen Dimensionen errichten ließ, und südlich der Hauptstadt liegt in der Talaue
des Tajo das Lustschloß Aranjuez ( 14) , dessen künstlich bewässerte Gärten die Steppe an¬
genehm unterbrechen .

Das Ostiberische Randgebirge besteht aus einer großen Zahl einzelner Berg¬
ketten , die im allgemeinen Mittelgebirgsformen aufweisen und in der abgerundeten
Kuppe des Moncayo 2349 m Höhe erreichen . Die höchsten Sierren haben eiszeitliche
Gletscher getragen . Nur der Jalon , der an den östlichen Ausläufern des Kastüischen
Scheidegebirges seinen Ursprung hat , durchbricht in teilweise steilem Tale dieses Rand¬
gebirge und bildet so eine wichtige Verkehrslinie , der die Bahn Madrid -Zaragoza folgt .
An ihr hegt auch die wichtigste Siedlung Calätayud ( 12) , zugleich am Nordende des
langen Längstalzuges der Jiloca , den die nach SO strebenden Ketten des Ostiberischen
Randgebirges einschließen . Deren Abschluß im S bildet das Hochland um Teruel .

E . KATALONIEN
Das nördlichste der spanischen Mittelmeerrandgebiete ist Katalonien . Diese durch

ihre Natur und Bevölkerung besonders gut ausgeprägte Landschaft wird von einzelnen
parallel zur Küste streichenden Bergketten ausgefüllt , die im N mit den Pyrenäen innig
verwachsen sind , im übrigen aber ein selbständiges Gebirgssystem bilden . Sie erreichen
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702 . Das Ebrodelta . (Nach der Karte 1 : 100000 .)
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703 . Die Lage von Barcelona . (Nach der Karte 1 : 100000.)

in der Sierra de Montseny 1740 m und in den gewaltigen oligozänen Konglomeraten des
durch seinKloster berühmten Montserrat 1241 m Höhe ( Bild 742 ) . Diesen bis über den Ebro
hinaus sich hinziehenden Ketten ist das Innerkatalonische Längstal vorgelagert , das durch
die niedrigeren Küstengebirgsketten von der ziemlich geradlinig verlaufenden Längsbruch -
küstegetrennt wird . Die größten Flüsse,Ter , Llobregat und Ebro , durchbrechen dieKetten
in engenTälern . Die Schuttkegel der Deltas der beiden letzteren Flüsse springen weit ins
Meer vor (Abb . 702 , 703 ) , und bisweilen sind kleine Küstenebenen vorhanden . Zahl¬
reiche Bruchlinien begleiten die Ränder der Bergketten , und als Folgeerscheinung treten
stellenweise , wie z . B . bei Olot im N , jungvulkanische Gesteine und heiße Quellen auf .

In der nördlichen Provinz Gerona überziehen Korkeichenwälder die Hänge , sonst
sind die Kalksteinflächen bedeckt mit immergrüner Heidevegetation , mit Zwergpalme,
Stechpalme und Ginsterarten . Die Schuttkegel und Becken des Längstales sind zu¬
meist Gebiete ausgedehnter Baumkulturen , wobei Ölbaum , Johannisbrotbaum und Wein
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vorherrschen . Die Flüsse sind stellenweise , besonders in dem trockeneren S , zu künst¬
licher Bewässerung herangezogen worden .

Auf den Gegensatz zwischen dem Katalanen und dem Kastilier wurde schon wieder¬
holt hingewiesen . Die eigene, dem Provenzalischen ähnelnde Sprache wird auch im öffent¬
lichen Leben stark gepflegt . Seit alter Zeit hat Katalonien selbständigen Handel mit den
Mittelmeervölkern unterhalten , was ein lebhaftes Gewerbe zur Folge hatte . So wurde es
die industriell am stärksten entwickelte Provinz Spaniens und hat die fortschrittlichste
Bevölkerung . Die Siedlungen liegen teils im Längstal , teils an der Küste . Im Längstal
reihen sich aneinander Figueras ( 12) , Gerona ( 18) , Sabadell (38 ) , Reus ( 30 ) und am
untersten Ebroübergang Tortosa (33 , Abb . 702 ) . Die Küste ist mit kleinen Fischer¬
siedlungen oder lokalen Ausfuhrhäfen besetzt , darunter dem in römischer Zeit so bedeu¬
tenden Tarragona (28 ) . Alle Küstenorte überragt aber an Bedeutung die größte Hafen-
und Industriestadt Spaniens , Barcelona ( 1929 : 768 ; Abb . 688 und 703 , Bild 743 ) .

Die große Entwicklung Barcelonas läßt sich schwer aus der topographischen Lage erklären.
Die Stadt liegt am Nordende des Llobregatdeltas im Schutze des Eestungsberges Montjuich , hat
eigentlich wenig günstiges Hinterland und von Natur aus einen schlechten Hafen , der erst künst¬
lich erweitert werden mußte . Der alte Stadtumriß läßt sich noch als unregelmäßiges Sechseck
erkennen mit der Kathedrale im Mittelpunkte . Die Altstadt ist von schachbrettförmig angelegten
Vororten umgeben , die die Industrie beherbergen , und weiter draußen im hügeligen Gelände
liegen die Villenviertel . Als Einfuhrhafen für Kohlen und Lebensmittel und als Ausfuhrort für
das gewerbfleißige Katalonien , besonders von Textilien , hat Barcelona einen sehr bedeutenden
Verkehr .

F . DIE SÜDÖSTLICHEN KÜSTENLANDSCHAFTEN
Wenn man an der Küste weiter nach S schreitet , folgen die Provinzen Castellon ,

Valencia , Alicante und Murcia , die als die südöstlichen Küstenlandschaften zu¬
sammengefaßt werden können . Gemeinsam ist ihnen der Einfluß des Mittelmeeres,
der das kulturgeographische Gepräge bestimmt . Im einzelnen sind im Klima und in
der Pflanzendecke Unterschiede vorhanden , wird doch das Klima je südlicher desto
trockener und heißer .

Die Valencianische Landschaft , deren sanftgeschwungene Küstenlinie den Golf
von Valencia umschließt , reicht etwa vom Ebrodelta bis zu dem weit vorspringenden
Cabo de la Nao . Sie umfaßt den mehr oder weniger steilen Abfall des Hochlandes und
die vorgelagerte Küstenehene , die aus den Schuttkegeln der Flüsse besteht ; nur einzelne
Berge ragen , wie bei Jativa (Bild 744 ) , inselartig aus ihr hervor . Die Flüsse selbst ,
von denen Mijares , Guadalaviar (oder Turia ) und Jücar die wichtigsten sind , haben
steilwandige Schluchten in den Rand des Hochlandes eingeschnitten und bedingen auf
der Küstenebene das zur Zeit der Araberherrschaft mustergültig angelegte Bewäs¬
serungssystem (Abb . 683 ) . Das Flußwasser wird in natürlichem Gefälle fächerförmig
mit Hilfe kleiner Kanäle über die Huerta (Gartenland , Bild 749 ) verteilt . Ackerbau
herrscht vor , und um die Ortschaften herum liegen die fruchtbaren Agrumenhaine
(Huerta von Valencia ) . Am Gebirgsfuße hört das Fruchtland auf , und Weinreben
ziehen sich an den Hängen hinauf ; auf den spärlichen Weiden des Hochlandes herrscht
Schafzucht vor . Die früher blühende Seidenraupenzucht ist stark zurückgegangen . Die
Bevölkerung drängt sich auf der Küstenebene in zahlreichen Siedlungen zusammen.
Neben Castellon de la Plana (36 ) im N hat sich Valencia ( 1929 : 270 ; Abb . 688 ) am
rechten Ufer des Guadalaviar zur drittgrößten Stadt Spaniens entwickelt .

Im Gegensatz zu Barcelona ist Valencia erst wenig über den ehemaligen Mauerring des 14 . Jahr¬
hunderts hinausgewachsen . Die ältesten Stadtteile , die einen stark orientalischen Eindruck machen,
gruppieren sich um die Kathedrale mit einem Gewirr von Gassen und Gäßchen . Außerhalb des
Promenadenringes sind Vororte mit regelmäßigen Straßenzügen angelegt worden , die sich bis
zu dem etwa 4 km entfernten Vorhafen El Grao hinabziehen . Im Seehandel gelangen haupt¬
sächlich Wein, Rosinen , Öl , Orangen und Reis (aus dem nahen Sumpfgebiet der Albufera ) zur
Ausfuhr . Die nördlich von Valencia gelegene alte römische Hauptstadt Sagunt ist jetzt ein
bedeutungsloser Ort .
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Die südlich sich anschließenden Landschaften von Alicante und Murcia haben
insofern einen anderen Charakter , als sie von dem von W kommenden SW-NO streichen¬
den Andalusischen Gebirgssystem eingenommen werden , das im Cabo de la Nao aus¬
streicht und seine Fortsetzung auf den Balearen findet . Dabei nehmen die einzelnen , in
rostförmiger Anordnung gelagerten Gebirgsketten von W nach O und auch von N nach
S an Höhe ab , und breite Flußtäler und Talebenen sind zwischen ihnen eingeschaltet .
Als größter Fluß durchquert die Segura die Ketten in breitem Durchbruchstal . Die
Küsten sind zwischen einzelnen Vorgebirgen meist flach und ausgeglichen . Nur am Cabo
de Palos endet ein markantes Küstengebirge , die bis 713 m hohe , mineralreiche Sierra
de Cartagena , in deren Schutze im N ein großer Haffsee , das Mar Menor, entstanden ist .
Bei sehr hohen Sommertemperaturen gehören diese Landschaften zu den regenärmsten
Gebieten Spaniens , wobei jedoch die plötzlich einsetzenden Herbstregen sehr schädi¬
gende Überschwemmungen hervorzurufen pflegen . Von Natur aus Wüstensteppe , bedarf
auch hier das Land künstlicher Bewässerung (Abb . 683 u . Bilder 746,747 ) , und die Oasen,
die sich in Flußwasser - und Quellwasservegas teilen lassen (Abb . 715a u . b) , sind zugleich
die Gebiete dichtester Bevölkerung , denen öde und fast unbewohnte Gegenden im
Trockenland gegenüberstehen . Landwirtschaft und Gartenbau mit den verschiedensten
subtropischen Gewächsen bilden das Rückgrat der Wirtschaft . Berühmt ist seit arabi¬
scher Zeit der Dattelpalmenhain von Elche (Bild 745 ) . In der Sierra de Cartagena als
einem der ältesten Bergbaugebiete werden Eisenerze und silberhaltige Bleierze gefördert .

Die Hauptsiedlungen folgen den Flußtälern und damit den künstlich bewässerten
Gebieten , oder sie liegen an den Küsten . Alicante (68 , Bild 748 ) ist ein bedeutender
Ausfuhrhafen für die Produkte der Huertas . Die Haupt - und Großstadt Murcia ( 1929 :
155 ; Bild 749 ) liegt sehr günstig an der Segura und an der Kreuzung fruchtbarer
Talsysteme als Mittelpunkt der Seidenindustrie inmitten ausgedehnter Bewässerungs¬
anlagen . Der Haupthafen von Murcia ist Cartagena ( 97 ) , von Hasdrubal als „Neu¬
karthago“ im Jahre 228 v . Chr . gegründet und an einer vorzüglichen Bucht dort
gelegen , wo sich die Sierra aus der breiten Küstenebene erhebt . Cartagena ist besonders
als Kriegshafen wichtig , hat aber auch als Bergbauindustrie - und Handelsplatz
Bedeutung erlangt .

G. SÜDSPANIEN
Unter dem Begriff Südspanien kann man die unter den alten Landschaftsnamen

Andalusien und Granada bekannten Gebiete an der Südecke der Iberischen Halb¬
insel zusammenfassen . An der Mittelmeerküste sind es die heutigen Provinzen A1m e r i a ,
Granada und Malaga , an der atlantischen Küste Cadiz undHuelva und nach dem
Innern sich anschließend Sevilla , Cordoba und Jaen , also im wesentlichen alles
Land, das dem Steilabfalle der Meseta in der Sierra Morena südlich vorgelagert ist . In
dieser Begrenzung zerfällt Südspanien orographisch in zwei annähernd gleich große
Hälften . Die Südküste begleitet das Andalusische ( oder Betisehe ) Gebirgssystem , dessen
Ketten hier im Gegensatz zu denjenigen in Murcia im allgemeinen westöstlich streichen
und nur am Westende nach SW und dann nach S umbiegen . Entgegen früherer An¬
nahme scheinen sie sich aber nicht über die Straße von Gibraltar nach dem afrikani¬
schen Kontinent fortzusetzen . Dieses System , das hauptsächlich aus archäischen und
paläozoischen Gesteinen aufgebaut ist , wird durch eine Reihe von großen , als Erd¬
bebenlinien bekannten Querbrüchen in einzelne Ketten zerstückt , von denen die Sierra
Nevada im CerroMulhacdn mit 3481 m die größte Höhe erreicht . Die östlichen Ketten
werden im N durch eine Reihe von Senkungsfeldern gegen die südwest -nordöstlich
streichenden Züge in Murcia begrenzt . Die Südküste von dem Felsen von Gibraltar bis
zum Cabo de Gata stellt eine typische .Längsbruchküste dar , die dem Streichen der Ge¬
birgszüge parallel läuft . Zwischen dieser südlichen gebirgigen Zone und dem Steilabfall
der Sierra Morena schiebt sich keilförmig das weite Tiefland des Guadalquivir ein , das,

v. Sey dlitz , Handbuch . 27. Bearbtg . n . 46a
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ähnlich wie das Ebrobecken , mit jüngsten Ablagerungen ausgefüllt und erst in geologisch
junger Zeit landfest geworden ist . Dieses Becken entwässert der Guadalquivir , dessen
Quellflüsse bis auf die Meseta und die andalusiscben Gebirgsketten hinaufreichen und
der in einem breiten schiffbaren Ästuar in den Ozean mündet . Eine diluviale Kbffküste
mit aufgesetzten Dünenwällen bildet die Südwestgrenze des Guadalquivirbeckens .

Kulturgeographisch unterscheidet sich Südspanien sehr wesentlich von den übrigen
Gebieten der Halbinsel . Hier hat die Herrschaft der Araber am längsten gedauert
und am eindringlichsten ihre Spuren hinterlassen . Das erkennt man an dem starken
maurischen Einschlag in der Architektur der Städte und an der somatischen Be¬
schaffenheit , den Sitten und Gebräuchen der andalusischen Bewohnerschaft . Größere
Gegensätze als zwischen dem leichtlebigen Sevillaner und dem schwerblütigen kasti-
lischen Bauern dürfte es kaum in Spanien geben .

Der östliche Teil des alten Königreichs Granada , die Provinz Almeria , unter¬
scheidet sich durch sein trockeneres Klima wesentlich von den westlichen Landschaften
Granadas . Die künstliche Bewässerung , die auch hier durch Quellwasser- und Fluß¬
wasservegas geschieht , spielt daher eine wichtige Rolle in den Tal - und Beckenland¬
schaften , die von den öden Kalkgebieten der einzelnen Sierren überragt werden.
Die Hauptkulturpflanze , die die größte Fläche des bewässerten Landes einnimmt , ist
der Weinstock , dessen Früchte ausschließlich als Eßtrauben zum Export kommen.
Der Hauptausfuhrhafen für die Trauben und zugleich der wichtigste Ort des gan¬
zen Gebietes ist das an einer weiten Bucht im Schutze eines Burgberges gelegene
Almeria (51 ) . Wirtschaftlich wertvoll sind außerdem die reichen Eisenerzlager an
der Nordseite der Sierra de los Filabres .

Den kulturgeographischen Mittelpunkt des westlichen Granada bildet die frucht¬
bare , vom Genil zum Guadalquivir entwässerte Vega von Granada (Abb . 688 , Bild 750) .
Die Stadt selbst ( 107 ) , die der letzte Stützpunkt der arabischen Herrschaft (bis 1492 )
war , wird überragt von dem herrlichen maurischen Schlosse Alhambra und bietet
mit der schneebedeckten Sierra Nevada im Hintergründe eines der schönsten Städte¬
bilder Europas dar . Granada ist daher als starker Fremdenverkehrsplatz bekannt .
Die Sierra Nevada besteht aus alten Schiefern , hat mit ihren breiten Rücken durch¬
aus Mittelgebirgscharakter und fällt mit einigen niedrigen Vorketten ziemlich steil
zur Südküste ab . Nordöstlich von Granada schüeßen sich die jungen eingesenkten
Becken von Guadix (Bild 751 ) und Baza an , denen im N das Bergland von Jaen vor¬
gelagert ist . Dieses Gebiet ist zum größ¬
ten Teil Steppenland , die Bevölkerung
ist weit verteilt , und größere Siedlungen
außer den Städten Jaön (36 ) und Linäres
(40 ) fehlen .

Weit fruchtbarer sind die Land¬
schaften , die durch die nach W immer
niedriger werdenden Ketten der Provinz
Malaga und ihr Vorland gebildet werden .
Das Küstenklima ist warm , die subtro¬
pische Vegetation ist vor kühlen Winden
durch das Gebirge geschützt , der Nieder¬
schlag ist für die Berieselung der Oasen
ausreichend . Wein und Südfrüchte ge¬
deihen hier in üppiger Fülle , und sogar
Baumwolle , Zuckerrohr und Bananen wer¬
den kultiviert . Als wichtigster Handels¬
platz und Ausfuhrhafen für den Süßwein,
neuerdings auch als lebhafter Industrieort , 704 . Politische Karte der Straße von Gibraltar.
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hat sich an der Südküste Malaga ( 158 ; Bild 752 ) entwickelt . Östlicher liegt Velez
Malaga (25 ) . Die bedeutendsten Binnenstädte sind Antequera ( 32 ) und Honda (30 ,
Bild 753) , das malerisch über einer 200 m tiefen Schlucht auf einem Talsporn liegt .

Den südlichen Abschluß dieser Küstenstrecke bildet der steile Jurakalkfeisen von
Gibraltar , der von England (seit 1704 englisch) als Festung ausgebaut worden ist
und den Eingang zum Mittelmeer beherrscht (Abb . 704 , Bild 754 ) . Der gleichnamige
Ort ( 1929 : 17 ohne Militär ) am Westabhang des Felsens an der breiten Bucht von
Algeciras hat als Garnison und Anlaufhafen für die Überseeschiffahrt Bedeutung und
ist durch einen neutralen Landstreifen von Spanien getrennt (Abb . 705 ) .

Das Andalusische Tiefland oder Guadalquivirbecken ist eine mit jung¬
tertiären Ablagerungen und diluvialen Schuttmassen erfüllte Landschaft . Sie ist im
Innern von den Zuflüssen des Hauptstromes zerschnitten und in hügeliges Gelände
aufgelöst . Nach der ausgeglichenen Nehrungsküste zu bildet sie ein fast ebenes , zum
Teil von Sümpfen (Las Marismas ) eingenommenes Gebiet , das von einem hohen , auf
diluvialem Kliff sich erhebendem Dünenwall (Arenas Gordas ) vom Ozean abgeschlossen
wird . Der Guadalquivir mit seinem ausgeglichenen und daher schiffbaren Laufe bildet
die Hauptsiedlungs - und - Verkehrsader des Landes . Je nach den vorhandenen Böden
und den Bewässerungsverhältnissen wechseln öde Steppen mit Weideland (Zucht der
andalusischen Kampfstiere ) oder Fruchthainen und Rebengeländen . Wo künst¬
liche Bewässerung hinzutreten kann , wird der Anbau außerordentlich üppig . Starke
Gegensätze im Landschaftsbilde schafft auch der Wechsel von Regen - und Trocken¬
zeit . Die abgeernteten fruchtbaren Weizenfluren haben im trockenen Sommer ein
steppenähnliches Aussehen . Die wichtigsten Kulturen sind Olivenplantagen , Orangen¬
haine und vor allem der Weinbau , der auf den fruchtbaren pliozänen Mergeln weite
Flächen einnimmt .

v. Reydlitz , Handbuch . 27. Bearfctg . XI. 46b
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706 a. Der Stadtplan Sevillas. 706 b . Kirchen und Klöster in Sevilla.
(Nach 0 . Jürgens .)
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Die sehr ungleichmäßig verteilte Bevölkerung , deren durchschnittliche Dichte kaum ,
die von ganz Spanien überragt , drängt sich vor allem in einigen größeren Städten am
Guadalquivir und in den Küstenprovinzen zusammen . , Am oberen Guadalquivir hegt
die alte maurische Hauptstadt Cordoba ( 80 , Abb . 688 ) in fruchtbarer Umgebung j
und als wichtiger Verkehrsmittelpunkt . . Hier mündet von N eine Straße , die von den I
Kohlengruben von Belmez aus der Sierra Morena kommt . Die Stadt hat viel von ’
ihrer einstigen Bedeutung , an die die berühmte große Moschee erinnert ( Bild 755 ) , ein- S
gebüßt und ist von dem am unteren Guadalquivir liegenden Sevilla (214, Abb . 688)
längst überflügelt worden . Sevilla (Abb . 706a und b) liegt an der Stelle des Stromes,
bis zu der der Flutstrom Überseeschiffe aufwärts tragen kann und an der die Alluvial -
niederungen durch herantretende Höhenzüge so verengt werden , daß sich dem Land¬
verkehr hier die erste Möglichkeit eines bequemen Flußüberganges bietet . Dazu kommt
ein reiches produktives Hinterland , so daß Sevilla heute Handels - und Industriegroß - ■
stadt (Tabakfabriken ) ist .

Die aus römischer Zeit stammende Stadt hatte nach dem Niedergang Cordobas im 11 . Jahr¬
hundert und unter der Herrschaft der Almoraviden und Almohaden ihre erste Blütezeit . Die
zweite Glanzperiode setzte mit der Entdeckung Amerikas ein, als Sevilla der Hauptstapelplatz
für die reichen Schätze aus der Neuen Welt wurde . Mit der Regulierung des Stromes und dem
Ausbau des andalusischen Eisenbahnnetzes trat die Stadt in der neuesten Zeit in eine dritte
Periode des Aufschwunges ein und hat sich zu einem Haupthandelshafen Südspaniens entwickelt.
„Es ist eine typische südspanische Stadt , und nirgendwo sonst pulsiert das Leben des andalu¬
sischen Volkes so stark und voll wie hier, wo seine Kräfte zusammenströmen . So ist Sevilla heute
eine aufstrebende spanische Großstadt mit modern -europäischem Leben und Treiben , aber in
andalusischem Gewände und mit der Anmut und Liebenswürdigkeit des Südens , die doch auch
mit tausend Fäden an die Vergangenheit geknüpft ist und in ihrem Antlitz vieles von der Eigenart
und Schönheit längst versunkener Kulturepochen bewahrt hat .

“
( O. Jessen .)

An der Westecke des Andalusischen Tieflandes , nahe der Mündung des Rio Tinto ,
hat Huelva (42) einen beträchtlichen Aufschwung genommen . Nach dem Wieder¬
aufleben der Rio -Tinto - und Tharsis -Minen seit 1872 hat es als Ausfuhrhafen für die
Kupfererze und für den Weinbau der Umgegend große Bedeutung erlangt . Direkt
an der Mündung des Guadalquivir entwickelte sich Sanlücar de Barrameda (27),
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wo Magalhäes 1519 seine Weltreise begann , zu einem beliebten Seebad . Landeinwärts
liegt Jerez de la Frontera ( 65 ) als Zentrum der Weinbereitung und des Wein¬
handels (Sherry ) ebenso bekannt wie durch den entscheidenden Sieg der Araber im
Jahre 711 . Die einzige Unterbrechung der gleichförmigen Küste bildet die Bucht von
Cadiz, die durch eine schmale Felshalbinsel vom Meere abgetrennt ist ; auf ihrem
knappen Raume liegt die Stadt Cadiz ( 78 , Abb . 688 ) . Die uralte Stadt , bereits um
1100 v . Chr . von den Phönikern aus Tyrus gegründet , hat eine schicksalsreiche und
bewegte Geschichte gehabt , kann sich aber wegen des einmal gegebenen Raumes und
wegen der Konkurrenz Sevillas kaum weiterentwickeln und macht den Eindruck einer
wohlhabenden Provinzhauptstadt , in der der Geist der großen Vergangenheit fortlebt .
Als Anlaufhafen der Übersee - und Küstenschiffahrt hat es immerhin Bedeutung .

H . DIE BALEAREN UND PITYUSEN
Als östliche Fortsetzung des Andalusischen Gebirgs-

systems sind die beiden Inselgruppen der Pityusen mit
Ibiza (572 qkm ) und Formentera ( 115 qkm ) und der be¬
deutenderen Balearen mit Mallorca ( 3390 qkm ) und
Menorca ( 754 qkm ) aufzufassen . Nur Mallorca ragt an
der NordWestseite zu größeren Höhen auf (Bild 756 ) . Das
wilde Kalkgebirge der Sierra de Mallorca , deren Hoch¬
täler und Flanken mit Schutt aufgefüllt sind , hat eine
sehr komplizierte Tektonik und ragt bis über 1500 m Höhe
empor . Das Klima ist warm ( Abb . 707 ) , aber durch See¬
winde gemildert . Der Anbau ist besonders auf Mallorca
reich ; weite Ebenen im Mittelteil der Insel tragen Man¬
del- und Ölbaumpflanzungen , Getreide und Südfrüchte .
Menorca und Ibiza sind weniger fruchtbar . Auf den
Pityusen wird Seesalz gewonnen . Die Bevölkerung , die
den Katalanen ähnelt , spricht einen besonderen Dialekt .
Wirtschaftlich neigen die Balearen nach Barcelona , die Pityusen mehr nach Alicante .
Mit diesen Häfen sowie mit Marseille und Algier stehen sie in regelmäßiger Schiffs¬
verbindung. Nach wechselvoller Geschichte — Menorca war z . B . 1713 bis 1783 in
englischem Besitz — bilden die Inseln heute eine dichtbevölkerte (68 auf 1 qkm)
spanische Provinz . An einer weiten Bucht an der Südwestküste Mallorcas liegt die
rege Hauptstadt Palma (77 ) mit einem künstlich geschützten Hafen , an der Südspitze
Menorcas die Stadt Mahon ( 17 ) an einer tiefen , 5 km weit ins Land springenden Bucht .
Die kleine Hafenstadt Ibiza (7 ) wird von einem alten Kastell überragt .

I . DIE PORTUGIESISCHE RANDLANDSCHAFT *
Nicht natürliche Grenzen trennen Portugal von Spanien . Sie sind historisch ent¬

standen und künstlich gezogen , wenn man von einzelnen Stücken , die dem Mino, dem
Douro (span . Duero ) , dem Tejo (span . Tajo ) und Guadiana folgen , absieht . Physiogeo-
graphisch ist Portugal lediglich die westliche Abdachung der Iberischen Meseta . Die
Bruchlinie, die die Westküste Galiciens begleitet , bildet auch in Nordportugal die West¬
grenze des alten Rumpfes , dem hier jedoch ein junges Hügelland und eine flache An¬
schwemmungsküste vorgelagert sind . Das Kastilische Scheidegebirge setzt sich in Por¬
tugal in der Serra da Estrella fort und läuft schließlich , durch Bruchlinien zerstückt ,
im Cintragebirge und im Cabo da Roca aus . Auch die Sierra Morena findet ihre Fort¬
setzung im Hügelland von Algarve , um im südwestportugiesischen Cabo de Säo Vicente
auszumünden. Die aus Spanien kommenden obengenannten Flüsse sind in den Rand

1 Die Zahlen für Portugal geben abgerundet in Tausenden die Einwohner nach der Zählung von 1920 . an .
46b*

- Max.

J . F M.A . M.J . J . A . S . O. N. D.

’
. Klimadiagramm von Palma .

(Vgl . Abb . 679/80.)
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der Meseta tief eingeschnitten und werden erst im untersten Laufe schiffbar , wobei ihre
durch die hohen Gezeiten trichterförmig erweiterten Mündungen vorzügliche Häfen bilden .
Beim Tejo und dem kleineren Sado sind die Mündungen sogar seeartig erweitert . Mittel¬
und Südportugal begrenzen Anschwemmungsküsten mit dahinterhegenden Lagunen.

Vom kulturgeographischen Standpunkte aus ist Portugal als eine einheitliche und
natürliche Landschaft im Rahmen der Iberischen Halbinsel aufzufassen , indem das
ganze Land sein Gesicht dem Ozean zuwendet und die Verbindung mit dem spanischen
Hinterland wegen der schwer zugänglichen Flußtäler und der öden Hochlandstrecken
sehr schlecht zu nennen ist .

Im einzelnen zerfällt die westliche Randlandschaft in eine Reihe natürlicher
Landschaften , die jedoch nicht scharf voneinander zu trennen sind . Portugal ist ein
Land der Übergänge . Das Klima wird von N nach S immer milder , so daß Südportugal
die mildesten Winter aufzuweisen hat , und gleichzeitig nehmen die Niederschläge von
N nach S ab , wobei jedoch die gebirgigen Gegenden teilweise sehr erhebliche Regen¬
mengen aufweisen (Abb . 679 , 680 ) . Dem passen sich die Vegetationsformen von N nach
S an ; denn von den feuchtfrischen grünen Pflanzen des N gibt es alle Übergänge bis zu
der typischen immergrünen Hartlaub Vegetation im S . Auch von 0 nach W folgen in
Portugal mehrere Zonen verschiedener Landschaften aufeinander . Dem Gebirgsland mit
Viehzucht , Weide und Forstkultur oder ganz unfruchtbarer Steppe an der spanischen
Grenze folgt eine Übergangszone zwischen der Steppe und dem reicheren Kultur¬
land mit Obst - und Weizenbau und schließlich an der Küste selbst eine Zone mit ,
Gartenbau , Wein - und Maisbau sowie Seesalzgewinnung . Auch das Küstengebiet von j
Algarve im S ist ein üppiges , mit Hilfe des Grundwassers kultiviertes Fruchtland >
mit Weinreben , Feigen , Agrumen und Mandelbäumen . An der hafenlosen Küste j
liegen Salzgärten , deren Produkte bei der Verwertung der Fische gebraucht werden.
Auf der Rumpffläche , die sich als Hinterland mehrere hundert Meter hoch erhebt,
hört der Anbau jedoch fast ganz auf , und öde Cistusheiden oder Korkeichenwälder
überziehen das Gelände , das im übrigen nur spärliche Felder und Ölbaumkulturen auf¬
weist . In Nordportugal herrscht im Küstenhügelland Getreide - und Weinbau vor , ,
und der Export von Portwein spielt im Handel eine große Rolle . Auch treibt die
Bevölkerung des Küstenstreifens bis etwa zur Mündung des Sado lebhaftes Gewerbe ,
ohne daß eine bedeutendere Industrietätigkeit in Portugal zu nennen wäre . Die Täler !
um die Serra da Estrella in Mittelportugal besitzen ebenfalls Strecken besseren Anbaues
und dichterer Bevölkerung infolge der aufblühenden Tuchindustrie , für die Covilhä
( 14) der Mittelpunkt ist . !

Das städtische Leben konzentriert sich vor allem in Porto ( 1920 : 203 ; 1925 : 216) j
und in der Landeshauptstadt Lissabon ( 1920 : 486 ; 1925 : 530 ) .

Porto (o Porto , der Hafen , Bild 757 ) , das seinen Namen von dem römischen Portus Cale (da¬
her Portugal ) hat , liegt sehr malerisch am rechten Ufer des Douro unweit der Mündung und ist
der natürliche Mittelpunkt der nordportugiesischen Provinzen und der Hauptausfuhrhafen für
den bedeutenden Weinhandel . Der künstlich geschützte Vorhafen Leixöes dient der Übersee¬
schiffahrt .

Lissabon (Lisboa , Abb . 708 , Bild 758 ) besitzt eine ganz ähnliche Lage an der seeartigen Bucht
der Tejomündung und bietet , vom Flusse aus gesehen, einen herrlichen Anblick , da die Stadt
sich auf einer Reihe von Hügeln aufbaut , zwischen denen kurze Tälchen zum Tejo hinunterführen .
In diesen Tälchen ist das Straßennetz senkrecht zum Flusse angeordnet , die Querstraßen dagegen
sind oft kurz und steil , oft auch durch Aufzüge und Drahtseilbahnen ersetzt . Die älteste Stadt¬
anlage am Tejoufer trägt der Burghügel des Castello de Säo Jorge mit deutlich konzentrischen
Straßen und winkligen Gäßchen , während die westlich sich anschließende „untere Stadt “ mit
ihrem schachbrettförmigen Straßennetz verrät , daß sie nach dem Erdbeben von 1755 neu angelegt ,
worden ist . Die Eisenbahn erreicht den in der unteren Stadt gelegenen Zentralbahnhof in einem j
langen Tunnel . Lissabons Bedeutung begann mit der Verlegung der Residenz von Coimbra hierher
( 1260 ), und besonders das Entdeckungszeitalter machte die Stadt zur reichsten Europas . Heute
ist es der Haupthafen des Landes für die Überseeschiffahrt , die hauptsächlich Kork , Wein , i
Olivenöl, Südfrüchte und Fische aus - und Kohlen , Holz, Getreide und Fertigfabrikate einführt . :
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Die Umgebung
ist anziehend
durch ihre üp¬
pigen Parkan¬
lagen und schö¬
nen Seegestade
(Belem , Cintra ,
Monte Estoril ,
Cascaes ) .

Im übrigen
besitzt Portu¬
gal nur klei¬
nere Stadt¬
siedlungen,

unter denen
noch Setübal
(37 ) als leb¬
hafte Hafen¬
stadtmit Salz¬
gärten und
Weinbau, Coünbra ( 21 , Bild 759 ) als altberühmte Universitätsstadt (mit dem Deutschen
Institut ) am Rio Mondego und das altertümliche Braga (22 ) in Nordportugal er¬
wähnt seien.

HL DIB STAATLICHEN UND WIRTSCHAFTLICHEN
VERHÄLTNISSE
A. ALLGEMEINES

Trotz der großen Unterschiede in der Natur der Iberischen Halbinsel und ihrer Volks¬
stämme im einzelnen nimmt das in der Mitte gelegene ausgedehnte Hochland eine
staatlich beherrschende Stellung ein . Die oben (S . 596 ) gekennzeichnete Brückenlage
der Halbinsel brachte es mit sich , daß der Widerstreit der von Norden vordringenden
europäischen Völker und der von Süden aus dem afrikanischen Orient nordwärts
drängenden arabischen die Staatenbildung beeinflußte .

Von staatlichen Zusammenschlüssen der Keltiberer ist uns nichts bekannt . Die
erste Staatenbildung erfolgte unter den Westgoten ; von 415 bis 711 bestand ein fest¬
gefügtes Reich , in dem als Gebiete nur das Baskenland und Kantabrien fehlten . Der
Sieg des Islams über die westeuropäische Kultur Spaniens heß das Araberreich in der
Halbinsel entstehen , dessen kulturelle Einflüsse bis heute deutlich fühlbar geblieben sind
(Abb . 684/85) . In dem von arabischer Herrschaft freigebhebenen Grenzsaum erwuchsen
nacheinander eine Reihe selbständiger christlicher Staaten , die in unaufhaltsamen Kämp¬
fen allmählich an Raum gewannen und das erdteilfremde Arabertum zurückdrängten :
Katalonien breitete sich in der Zeit vom 11 . bis zum 13 . Jahrhundert längs der Ostküste
aus , Aragon im Ebrobecken ; beide , später zum Königreich Aragonien vereint , erobern
die Randlandschaft Valencia und die Balearen . Von Asturien geht über Leon und das
Baskenland der Weg der Befreiung und Einigung zu Kastilien . Diese Binnenlandschaft
wurde zur Keimzelle des Spanischen Staates überhaupt , da von ihr aus in schrittweise
vorgehender Erwerbung die Zehenstruktur der Staaten der Iberischen Halbinsel ent¬
stand . Drei Staaten sah das spätere Mittelalter : Aragonien im Nordosten , Por¬
tugal im Westen , Kastilien als Kernteil in der Mitte . Selbständig blieben nur noch
eine kurze Zeit Navarra und der Maurenstaat Granada .

'
Aragonien am Mittelmeer , von den seegewohnten Katalanen bewohnt , wurde ein

seemächtiger Staat . Portugal als Anlieger am Ozean entwickelte ozeanische Schiffahrt
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